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emi Scharnebeck. Mit einer
Bewerbungswoche sind 32
Neuntkl�ssler der Schule am
Schiffshebewerk in Scharne-
beck jetzt auf den Start ins
Berufsleben vorbereiten wor-
den. Die Hauptsch�ler besuch-
ten einen Betrieb, erhielten
wertvolle Tipps von Referenten
aus der Praxis und erstellten
Bewerbungsmappen. Am letz-
ten Tag durften die Sch�ler
schließlich den Ernstfall pro-
ben: Gastronom Bernhard Most
f�hrte „echte“ Vorstellungsge-
spr�che mit den Sch�lern –
Fangfragen inklusive.

Ein Beispiel: Emilio Harder
ist verunsichert. Gerade hat der
15-J�hrige von seinem Hobby
erz�hlt: an Autos schrauben.
Mosts Frage, ob das etwas Kri-
minelles sei, hat ihn �berrum-
pelt. Die Mitsch�ler, die das
Vorstellungsgespr�ch beobach-
ten, kichern und beginnen zu
tuscheln. Doch noch darf Emi-
lio seine Unsicherheit zeigen,
daf�r wird die Situation ge�bt.

Margrit Wartemann, Lehre-
rin der H9b, zieht am Ende der
Woche ein positives Fazit: „Die
Aktion kam gut an bei den
Sch�lern.“ Und auch Kollegin
Susanne Ackenhausen von der
H9a ist �berzeugt: „Die Zusam-
menarbeit mit Experten war
super hilfreich.“ Das Bewer-
bungstraining habe die Sch�ler
sensibler f�r Vorstellungsge-
spr�che gemacht. Sie seien si-

cherer geworden und k�nnten
sich in Zukunft besser auf sol-
che Situationen einstellen.

So sehen es auch ihre
Sch�tzlinge. Mateusz Murk ist
mit 14 Jahren zwar einer der
J�ngsten, hat aber eine klare
Vorstellung von seiner berufli-
chen Zukunft: „Ich will noch
die 10. Klasse machen, danach
ein Freiwilliges Soziales Jahr im
Krankenhaus L�neburg und an-
schließend eine Ausbildung
zum Rettungsassistenten.“ Die
Bewerbungswoche habe ihm
auf jeden Fall etwas gebracht,
sagt er: „Ich konnte mein Wis-
sen auffrischen, zum Beispiel,

wie man einen Lebenslauf
schreibt.“

Ein weiterer Vorteil der Be-
werbungswoche, die jedes Jahr
im Rahmen der 80 Praxistage
mit den 9. Klassen durchgef�hrt
wird: Am Ende hat jeder Sch�-
ler eine fertige Mappe, mit der
er sich bewerben kann. Der
Zeitpunkt in der letzten Woche
des Halbjahres ist bewusst ge-
w�hlt: „Am 20. Februar m�ssen
sich die Sch�ler f�r die Berufs-
bildenden Schulen bewerben.
Der Termin steht vor der T�r“,
sagt Susanne Ackenhausen.
Denn nach der 9. Klasse m�s-
sen die Sch�ler entscheiden, ob

sie abgehen, die 10. Klasse ma-
chen oder auf eine berufsbil-
dende Schule wechseln.

Vielen Jugendlichen sei erst
jetzt bewusst geworden, „wie
ernst die Lage ist und wie
schnell sie sich bewerben m�s-
sen“, sagt Ackenhausen. Vor
allem, dass Arbeitgeber auf die
Anzahl der Fehltage achten, die
im Zeugnis vermerkt sind, sei
einigen vorher nicht klar gewe-
sen. Heute bekommen die
Scharnebecker Hauptsch�ler
Zwischenzeugnisse. Noch
bleibt ein halbes Jahr, um „dar-
an zu arbeiten“, macht Acken-
hausen ihren Sch�tzlingen Mut.

lz L�neburg. Die Wirt-
schaftsjunioren L�neburger
Heide fordern die Einf�hrung
eines Schulfachs Wirtschaft.
„Angesichts von Ausbildungs-
abbr�chen in Rekordh�he muss
die Berufsorientierung endlich
einen festen Platz im Unterricht
bekommen. Wirtschaft muss an
allen weiterf�hrenden Schulen
zum Pflichtfach werden“, for-
dert Tassilo Schmitt-Fahnert,
Kreissprecher der Wirtschafts-
junioren L�neburger Heide.
„Jeder Ausbildungsabbruch be-
deutet, dass ein junger Mensch
auf dem Weg zur abgeschlosse-
nen Berufsausbildung Zeit ver-
loren hat“, mahnt Schmitt-Fah-
nert.

Die Wirtschaftsjunioren (WJ)
setzen sich mit zahlreichen Bil-
dungsprojekten deutschland-
weit daf�r ein, Schulen in Sa-
chen Berufsorientierung zu un-
terst�tzen. „Wir erreichen
deutschlandweit rund 200 000
Jugendliche im Jahr“, betont
Tassilo Schmitt-Fahnert: „Aber
wir erreichen nur die Schulen,
an denen es interessierte, offene
und engagierte Lehrer gibt.“

In Zusammenarbeit zwi-
schen dem Wirtschaftsjunio-
ren-Arbeitskreis „Transfer
Schule-Wirtschaft“ und der
Hauptschule Oedeme in L�ne-
burg ist in den vergangenen drei
Jahren aus einer Projektidee ein

wichtiger Bestandteil im Rah-
men der Berufsorientierung und
des Bewerbungstrainings ge-
worden.

„Beginnend mit Klasse 8 un-
terst�tzen wir die Lehrkr�fte
dabei, die Sch�ler an die The-
men ,Ausbildungs- und Berufs-
wahl' heranzuf�hren und orga-
nisieren Bewerbungstrainings“,
f�hrt Florian Rhenisch aus, der
den Arbeitskreis leitet. Durch
dieses Angebot haben die Wirt-
schaftsjunioren L�neburger
Heide gemeinsam mit der
Hauptschule Oedeme in den
letzten drei Jahren rund 100
Sch�ler intensiv auf den Berufs-
start vorbereitet.

Tassilo Schmitt-Fahnert und
Florian Rhenisch betonen ge-
meinschaftlich, dass es sehr
wichtig ist, die Themen „Berufs-
orientierung und Wirtschaft“
noch st�rker in den Vorder-
grund zu stellen.

Durch eine aktive Zusam-
menarbeit zwischen Schule und
Wirtschaft wird nach den Wor-
ten der beiden Sprecher ein
nachhaltiger Erfolg erzielt, so-
dass sich die Chancen und
M�glichkeiten des Nachwuch-
ses deutlich verbessern. Tassilo
Schmitt-Fahnert sagt abschlie-
ßend: „Die erfolgreiche Zusam-
menarbeit mit der Hauptschule
Oedeme gibt uns Wirtschafts-
junioren recht.“

kg L�neburg. Etwas Werk-
zeug, ein paar befreundete
Handwerker und W�stensand,
so weit das Auge reicht. Quasi
aus dem Nichts, auf einem 70
Hektar großen W�stengrund-
st�ck nord�stlich von Kairo,
schuf Dr. Ibrahim Abouleish vor
rund 35 Jahren �gyptens heuti-
gen Marktf�hrer f�r biologische
Landwirtschaft und pflanzliche
Heilmittel: SEKEM, �bersetzt
„Lebenskraft“. Inzwischen be-
sch�ftigt die Entwicklungs-
initiative mehr als 2000 Mitar-
beiter, ihre Gewinne fließen
direkt in soziale und kulturelle
Projekte. F�r diese „Wirtschaft
der Liebe“ erhielt Abouleish
2003 den alternativen Nobel-
preis, 2008 das große Bundes-
verdienstkreuz der Bundesrepu-
blik Deutschland sowie den
B.A.U.M.-Umweltpreis 2011.
Jetzt sprach er an der Leuphana
Universit�t �ber seine Arbeit
und zuvor auch mit der LZ.

A Dr. Abouleish, wie kamen
Sie auf die Idee, mitten in der
W�ste biologische Landwirt-
schaft zu betreiben? Und wie
konnten Sie das finanzieren?

Abouleish: Wenn man eine
Entwicklung herbeif�hren
m�chte, darf man nicht in exis-
tierenden Formen denken. Da-
her wollte ich mein Projekt
nicht in der Stadt, nicht auf
dem Land, sondern in der W�s-
te beginnen. Mit Hilfe von
Kompost haben wir den Boden
fruchtbar machen k�nnen. Das
ist ein Prozess, der langwierig,
jedoch nachhaltig ist. Ich habe
mir ein paar Handwerker be-
sorgt und das notwendige Ma-
terial und habe eine Methode
entwickelt, mit der aus dem
Wildkraut „Anni majus“ ein
Wirkstoff extrahiert wird, der

gegen Pigmentst�rungen der
Haut hilft. Den Wirkstoff haben
wir in die USA verkauft und
konnten so die erste Finanzie-
rung sicherstellen. So fing alles
an.

A Zuvor haben Sie in Graz
technische Chemie studiert und
promoviert. Was hat Sie dazu
bewogen, nach �gypten zur�ck-
zukehren und zu bleiben?

Abouleish: Ich habe 1977
�gypten besucht und sah, dass
alles bergab ging. Es herrschten
Arbeitslosigkeit, Armut und ein
niedriger Bildungsstand. Und
trotzdem nutzten die Menschen
die Ressourcen unachtsam, als
ob alles ewig halten w�rde. Das
tun sie immer noch, �berall auf
der Welt. Dieses Problem m�s-
sen wir nicht nur technisch
l�sen, sondern wir m�ssen es

auch geistig-spirituell verstehen,
damit es eine Chance gibt, dass
die Menschen sich weiterent-
wickeln k�nnen. Ich pers�nlich
wollte ein Modell entwickeln,
das zeigt, dass aus dem Nichts,
n�mlich der W�ste, Erde frucht-
bar gemacht werden kann. Ein
Modell, in dem Menschen ler-
nen und arbeiten und das sich
trotzdem der Weltwirtschaft an-
schließen kann.

A Viele Jahre sp�ter – im Jahr
2003 – wurden Sie mit dem
alternativen Nobelpreis ausge-
zeichnet, nicht f�r Ihre Arbeits-
methoden, sondern f�r Ihr Ge-
sch�ftsmodell. Was macht die-
ses aus?

Abouleish: Wir haben es ge-
schafft, die Erde tats�chlich
fruchtbar zu machen. Und wir
konnten viele Hunderte Bauern

in �gypten f�r die �kologische
Landwirtschaft begeistern. Wir
haben begonnen, aus den Roh-
stoffen Arzneimittel, Lebens-
mittel und Kleidung zu produ-
zieren und sind stetig gewach-
sen. Die Gewinne sind seit 1984
in eine gemeinn�tzige Stiftung
geflossen, die sich beispielswei-
se um Kinderg�rten, Schulen
und Krankenh�user k�mmert.
Viele verantwortliche Pers�n-
lichkeiten besuchen SEKEM
und sehen bei uns, wie das Land
aus der Krise herauskommen
kann.

A Kann SEKEM �gypten
auch in der aktuellen Krise
unterst�tzen?

Abouleish: Die Menschen
wollen, dass eine Entwicklung
stattfindet, und SEKEM hat
diesbez�glich schon viel beein-

flusst. Manche nennen SEKEM
sogar die Revolution vor der
Revolution, denn 1993 ist es
uns gelungen, in Zusammenar-
beit mit Forschern aus Europa
und �gypten eine �kologische
Methode zu entwickeln, um
Baumwolle anzubauen. Zuvor
hat �gypten j�hrlich 35 000
Tonnen Pestizide aus Europa
gekauft und mit Flugzeugen
�ber die Baumwollfelder ge-
spritzt. Eine Wissenschaftlerin
in San Francisco hat ausgerech-
net, wie viel Geld in den ver-
gangenen 20 Jahren dadurch
gespart wurde, da kommt man
auf mehrere Milliarden. Dieses
Beispiel soll nur zeigen, wie mit
Forschung brennende soziale
Probleme gel�st werden k�n-
nen. Ich hoffe daher, dass wir
auch in der momentanen Trans-
formationsphase in �gypten

mehr und mehr auf nachhaltige
Entwicklung setzen, damit die
Menschen zuk�nftig freier ent-
scheiden k�nnen.

A Sie lehren mittlerweile an
verschiedenen Hochschulen.
Trotzdem haben Sie 2012 zu-
s�tzlich eine eigene Universit�t
er�ffnet, die „Heliopolis Univer-
sity for Sustainable Develop-
ment“. Was machen Sie dort
anders?

Abouleish: Die Gefahr liegt
darin, dass die Universit�ten
immer nur wiederholen, was
sich schon vor Jahren ereignet
hat. Gesellschaften brauchen
aber Innovationen und Univer-
sit�ten, die Fragen stellen. Lie-
fern sie das? Wir k�nnen nicht
mehr warten, die meisten Ge-
sellschaften brauchen heute L�-
sungen f�r die bestehenden
Probleme. Es geht nicht mehr,
dass nur eine Fakult�t ein Prob-
lem untersucht. Probleml�sun-
gen m�ssen interdisziplin�r er-
folgen, am besten mit einem
international zusammengestell-
ten Expertengremium.

A Das klingt nach einem Mo-
dell, das die Leuphana Univer-
sit�t derzeit in unterschiedli-
chen Formen ausprobiert. Wird
es zuk�nftig Verbindungen zwi-
schen Kairo und L�neburg ge-
ben?

Abouleish: Ja, ich habe bis-
lang keine andere Universit�t in
Europa kennengelernt, die so
nachhaltig in die Zukunft
schaut wie die Leuphana. Wir
wollen ab jetzt gemeinsame
Forschungsaufgaben �berneh-
men. Die Studenten sollen die
M�glichkeit haben, die Helio-
polis University for Sustainable
Development, SEKEM und
seine Betriebe zu besuchen.
Andererseits werden �gyptische
Professoren nach Deutschland
kommen und in einem inter-
disziplin�ren Kontext forschen.

Neue Lebenskraft f�r �gypten
Dr. Ibrahim Abouleish, Tr�ger des alternativen Nobelpreises, �ber Innovationsgeist und nachhaltiges Wirtschaften

Dr. Ibrahim Abou-
leish leitet ein
Unternehmen in
�gypten mit mehr
als 2000 Mitar-
beitern, die Ge-
winne fließen
direkt in soziale
und kulturelle
Projekte. 2003
wurde er mit dem
alternativen
Nobelpreis
ausgezeichnet.
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Fangfragen kosten Nerven
Bewerbungswoche hilft Neuntkl�sslern beim Start ins Berufsleben

Beim Vorstellungsgespr�ch mit Bernhard Most (vorn) kommt Emilio Harder w�hrend der Bewerbungs-
woche an der Scharnebecker Schule am Schiffshebewerk kr�ftig ins Schwitzen. Foto: t & w

Wirtschaft als
Schulfach gefordert
Verein pl�diert f�r mehr Berufsorientierung


